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tersprache" oder vielleicht etwas über Die grössten Universitäten der Welt. 

Ludwig I. Könntest du mir nicht so Die Reihenfolge der Universitäten der 

einige Gesichtspunkte sagen, die man We ]t ist nach der Zahl ihrer Hörer die 

vielleicht für alle drei Themen verwer- folgeudß: Paris 12>171f Berlin 12>063j 

n Kairo 9,000, Wien 6,009, Budapest 5,661, 

Kindermund. Der Lehrer hat das Neapel 5,165, Madrid 5,118, Moskau 4,483, 

Thema: „Die Taube" zu behandeln. München 4,414, New York 4,333, Bukarest 

Nachdem er alles, was auf den An- 4,314, Cambridge (Amerika) 4,288, Leip- 

sehauungsunterricht Bezug hat, schlecht zig 3,793, Ann Arbor 3,717, Petersburg 

und recht her ausgewickelt hat, kommt er 3,613, Oxford 3,499, Minneapolis 3,413, 

auch auf die Gattung der Brieftauben zu Prag (tschechische Universität) 3,224, 

reden und erklärt den Kindern Zweck Chicago 3,183, Berkeley (Kalifornien) 

und Bedeutung der Brief taubenpost. 3,024, Athen 3,000, Cambridge (England) 

Endlich fragt er die Kleinen: „Nun, wann 2,985, Tokio • 2,908, Helsingfors 2,495, 

wird denn wohl vor allem ein „Brief" Rom 2,348, Bonn 2,108, Lemberg 2,060, 

durch Brieftauben befördert werden Halle 1,995. Die kleinsten Universitäten 

müssen?" Nach verschiedenen Ansichten sind: Rostock 520, Czernowitz 483, Sofia 

meint ein Knirps: „Wenn man keine 483, Freiburg (Schweiz) 380, Belgrad 377, 

Zehnpfennig-Marke hat!" Urbain 164, Sassari 160, Ferrara 109. 



Bücherschau. 



I. Zeitschriftenschau. 



Literarischer Ratgeber für Weihnachten 1904. Dritter Jahrgang Herausgegeben 
von der Redaktion der „Literarischen Warte." München, 111 Seiten 8°, 50 Pfennig. 
Der Ratgeber, den die jetzt im sechsten Jahrgange stehende „Literarische 
Warte" (Monatsschrift für schöne Literatur, begründet und herausgegeben von Dr. 
Anton Lohr) seit drei Jahren zu Weihnachten erscheinen lässt, liegt hier in ge- 
diegener Ausstattung, mit sieben vorzüglichen Illustrationsbeigaben geschmückt 
und an Inhalt erheblich bereichert vor. Er gliedert sich in folgende Abschnitte: 
Klassikerausgaben und Volksbüchereien (Dr. P. Expeditus Schmidt, O. F. M.) ; 
Romane und Novellen (Hermann Binder); Lyrik und Epos (Laurenz Kiesgen); 
Englische Literatur (Dr. A. Lohr) ; Französische Literatur (derselbe) ; Italienische 
Literatur (derselbe); Literaturgeschichte (Expeditus Schmidt); Bildende Kunst 
(Dr. Jos. Popp); Musik (Dr. N. Steinhauser); Jugendliteratur (Laurenz Kiesgen); 
Geschichte (W. von Heidenberg); Religiöse und Erbauungsliteratur (P. Arsenius 
Dotzer, O. F. M.); Frauenfrage, Fürsorge etc. (E. M. Hamann); Naturwissenschaft 
(Dr. J. Plassmann). Dass wir es mit einem katholischen Führer zu tun haben, 
merkt der, dem die Literarische Warte nur dem Namen nach bekannt ist, schon aus 
den Namen und Titeln einiger Mitarbeiter. Dass der konfessionelle Standpunkt ge- 
wahrt ist, war zu erwarten; nirgends aber zeigt er sich schroff und verletzend; im 
Gegenteil, das offenkundige Bestreben der Mitarbeiter, allen gerecht zu werden, be- 
rührt wohltuend und könnte manchem ähnlichen Unternehmen zum Vorbild dienen. 
Wenn sich in dem etwa fünfzig Seiten starken Inseratenteil dagegen einiges findet, 
was dem Gesagten nicht ganz entspricht, so wäre es unrecht, die Schriftleitung da- 
für verantwortlich machen zu wollen. — Die einzelnen Abschnitte sind von un- 
gleicher Ausführung und ungleichem Werte. Die dieses Jahr neu hinzugekommenen 
Beiträge über das englische, französische und italienische Schrifttum, die vielfach 
auf längst vergangene Zeiten zurückgreifen mussten, halten sich im Rahmen ein- 
führender Referate; als solche leisten sie gute Dienste. Am besten gefallen mir die 
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Beiträge des auch als Spezialforscher rühmlich bekannten Dr. P. Expeditus Schmidt 
über Klassiker und Volksbüchereien und über Literaturgeschichte; besonders in 
lern erstgenannten findet sich manch treffendes Wort, das sich mit geringen 
Änderungen auch auf unsere Verhältnisse hierzulande anwenden liesse. Vortrefflich 
sind auch die beiden von Laurenz Kiesgen beigesteuerten Abschnitte über Lyrik 
und Epos und über Jugendliteratur. Ich kann der Versuchung nicht widerstehen, 
einige Hauptsätze hieraus wörtlich anzuführen: „Wir wollen die literarische Quali- 
tät der Jugendschrift massgebend sein lassen. Das Kind soll zur Unterhaltung nicht 
lesen, sondern, was gesunder ist, spielen. Die Gier nach Büchern, die das lese- 
wütige Kind alles verschlingen lässt, was es Lesbares erreichen kann, die Gier, die 
seine Augen schwächt, seine Phantasie beschmutzt und seinen Geschmack am Buche 
endgültig verbildet und verdirbt, diese weitverbreitete Krankheit möchten wir nicht 
fördern helfen. Sondern wenn das Kind ein Buch zur Privatlektüre in die Hand 
nimmt, soll das für es eine Festfreude bedeuten. Dazu kann nicht der erste beste 
Schmarren dienlich sein. Die bunte Fülle der Geschehnisse, die sittliche Reinheit, 
die Glätte des Stils und wie die vielfach und vielmals für eine Jugendschrift er- 
hobenen Forderungen alle heissen mögen, erfüllen allein noch nicht das, was 
man von einem Kinderbuche verlangen muss, das die Festfreude des Genusses seinem 
kleinen Leser bieten soll. Diese Postulate sind alle notwendig und längst aner- 
kannt. Wichtiger aber ist, dass bei solchen Erfordernissen das Haupterfordernis 
der Jugendschrift nicht fehle: nämlich dass sie literarisch genommen werden kann, 
d. h. dass ein Dichter sie verfasst habe, wenn kein Genie, dann doch ein Talent oder 
ein Talentchen." „Der weitverbreitete Irrtum, dass es für Kinder besonders interes- 
sant sei, Geschichten über Kinder zu hören, stirbt so leicht nicht aus. Gewiss ist 
die Darstellung eines Kinderlebens und Treibens als Darstellungsobjekt geeignet 
und zulässig, aber nur, wenn es mit der anschaulichen Kraft des Künstlers vor 
unser Auge gebracht wird." — Rühmend hervorgehoben sei auch noch Dr. Popps 
Beitrag „Bildende Kunst," ein kundiger, zuverlässiger Führer durch die stetig an- 
wachsende, verwirrende Masse der Literatur über diese Phase menschlichen 
Schaffens, die wie keine zweite dazu angetan ist, das tägliche Leben mit einer 
Feiertagsstimmung zu verklären und zu verschönen. 

Edwin C. Roedder. 
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Deutsches Lesebuch, Deutsche Kul- Vorzeit bis auf unsere Tage zu entrol- 

turgeschichte in Wort und Bild. Für Se- len. Gleich im vornhinein muss aner- 

kunda, Prima und Oberprima. Verfasst kannt werden, dass die Aufgabe, welche 

von Charles Schweitzer, Profes- sich die Verfasser gestellt haben, glück- 

sor am Lycee Janson de Sailly, unter lieh gelöst erscheint. Auf etwas mehr 

Mitwirkung von Emile S i m o n o t, als 300 Seiten finden wir eine Fülle 

Professor am College Chaptal. interessanten Stoffes verteilt, welcher in 

Im Verlage der Buchhandlung Ar- übersichtlicher Weise den geistigen 
m a n d C o 1 1 i n, Paris, erscheint unter Werdegang des deutschen Volkes 
dem Gesamttitel „Cours Schweitzer" schildert. Geschichte und Kultur, Kunst 
eine Serie von deutschen Lesebüchern, und Poesie, Erziehung und Wissen - 
von denen das für die drei höchsten schaft, wurden in angemessener Weise 
Klassen der Lyceen bestimmte vor uns behandelt, das Wichtigste und Epoche- 
liegt. Die Verfasser waren bestrebt, in machende hervorgehoben, das Neben- 
kurzen, aber markanten Zügen den fran- sächliche beiseite gelassen. Als einen 
zösischen Studenten ein anschauliches Mangel in dem sonst vortrefflichen Buche 
Bild des deutschen Geisteslebens von der müssen wir es betrachten, dass die Ge- 



